
12  NUMMER 49 MITTWOCH, 28. FEBRUAR 2018Bayern

Bayern kompakt

Schwerstkranke dort pflegen zu
können. Oftmals sei auch niemand
da, der sich um einen Menschen
kümmern könne.

6,9 Millionen Euro soll der Neu-
bau kosten, vier Millionen will der
Verein an Eigenmitteln aufbringen,
weit über drei Millionen hat er be-
reits gesammelt. Ende 2019 soll das
neue Haus fertig sein. Vor Kurzem
begann der Abriss des alten Gebäu-
des. Die Gäste des Hospizes sind in
dieser Übergangsphase im Marga-
retha- und Josephinen-Stift in
Kempten untergebracht, das Büro
des Hospiz-Vereins in einem Haus
in der Kemptener Altstadt. Auch
der Neubau ersteht wieder mitten in
der Stadt, betont Josef Mayr. Denn:
„Sterbende Menschen gehören in
die Mitte der Gesellschaft.“

gibt es aber auch das Allgäu-Hospiz,
in dem Schwerstkranke in Zusam-
menarbeit mit dem Roten Kreuz
stationär betreut werden. Bis zu
acht Plätze bot dieses Haus bisher,
jetzt wird es durch einen Neubau er-
setzt, in dem Räume für „doppelt so
viele Gäste“ geplant sind, erläutert
Josef Mayr. Er spricht nur von Gäs-
ten, denn Menschen, die sich fürs
Hospiz entscheiden, sollen sich dort
möglichst wohlfühlen, erläutert er,
wie in einem „Wohnzimmer“.

„Die 16 Zimmer werden wir be-
nötigen“, sagt Eva Kliebhan. Muss-
te man 2015 noch 39 Menschen ab-
sagen, waren es 2017 bereits 118.
„Das setzt sich fort“, vermutet Josef
Mayr. Es sei ein „Abbild der gesell-
schaftlichen Entwicklung“. Viele
Wohnungen seien zu klein, um

Ein Jahr werden die Ehrenamtli-
chen auf ihre Aufgabe vorbereitet,
in Theorie und Praxis, sagt Josef
Mayr. Ihre Schar ist bunt. Der
28-jährige Religionspädagoge ist
ebenso darunter zu finden wie die
65-jährige ehemalige Führungs-
kraft. Meist arbeiten Menschen im
Hospizverein mit, die selbst positive
Erfahrungen bei der Begleitung von
Angehörigen gemacht haben. Auch
wenn die Tätigkeit fordere: „Ich be-
komme durch sie mehr, als ich
gebe“, hat Eva Kliebhan festgestellt.
Ihr fällt dazu ein Ausspruch der
deutschen Dichterin Hilde Domin
ein: „Jeder, der geht, lehrt uns ein
wenig über uns selbst.“

Ihre Hilfe leisten die Ehrenamtli-
chen ambulant – zu Hause, im Heim
oder in der Klinik. Seit 15 Jahren

VON KLAUS SCHMIDT

Oberallgäu/Kempten „Der Mensch
hat bis zum letzten Atemzug Wür-
de“, sagt Josef Mayr. „Dieser Wür-
de muss man gerecht werden.“ Das
versucht seit 25 Jahren der Hospiz-
verein Kempten-Oberallgäu, dessen
Vorsitzender der 68-Jährige ist.
Über 120 ehrenamtliche Helfer be-
gleiten jährlich über 200 schwerst-
kranke Menschen in ihrer letzten
Lebensphase und wollen ihnen ein
Sterben in Würde ermöglichen. Da-
für erhält der Verein nun die Silber-
distel unserer Zeitung.

Ziel sei es, dass es den Menschen
möglichst gut geht, bei denen ein
Heilungserfolg nicht mehr möglich
ist, erklärt Dr. Eva Kliebhan. Die
Ärztin aus Immenstadt ist seit vielen
Jahren in der Hospizarbeit tätig und
mittlerweile stellvertretende Vorsit-
zende des Vereins. Ihr liegt die enge
Verknüpfung der Hospizarbeit mit
der Palliativmedizin am Herzen, die
die Beschwerden einer fortgeschrit-

tenen Krankheit
lindern und ein-
dämmen will. Die
65-Jährige hat er-
fahren, dass
Schwerstkranke,
wenn sie keine

Schmerzen haben und gut begleitet
werden, auch fröhlich sein können.
Denn die Lebensqualität hänge
nicht von der gesundheitlichen Ver-
fassung ab. Eva Kliebhan verweist
auf eine alte Erkenntnis von Wil-
helm von Humboldt: „Es ist un-
glaublich, wie viel Kraft die Seele
dem Körper zu geben vermag.“

Die Hospizbegleiter versuchen
deshalb, das Wohlergehen der
Kranken zu fördern, deren Wün-
sche zu erfüllen und die Angehöri-
gen zu entlasten, aber auch anzulei-
ten. Dieses anspruchsvolle Ehren-
amt funktioniere nur durch ständige
Schulung und Fortbildung, erklärt
Josef Mayr, dritter Bürgermeister
von Kempten. Denn die Helfer dür-
fen nicht einem anderen Menschen
die eigenen Vorstellungen aufdrän-
gen, sondern müssen die Bedürfnis-
se des Betreuten erspüren, selbst
wenn er diese nicht äußert.

Josef Mayr erinnert sich an einen
Patienten, der stets unruhig gewe-
sen sei, aber nie über seine Sorgen
und Nöte sprach. Eine Verwandte
meinte: Der Mann werde sein Pferd
vermissen. Tatsächlich brachten die
Hospizhelfer das Pferd zu ihm und
ermöglichten ihm so ein Abschied-
nehmen. Diese letzte Begegnung
habe nicht nur den Menschen, son-
dern auch das Tier entspannt, das
bis dahin nur mit Medikamenten ru-
hig gestellt werden konnte.

Sie setzen sich für Sterbende ein
Silberdistel Seit 25 Jahren gibt es den Hospizverein Kempten-Oberallgäu.

Über 120 ehrenamtliche Helfer begleiten schwerstkranke Menschen. Jetzt wird erweitert

Das Büro des Hospizvereins Kempten�Oberallgäu hat in der Kemptener Altstadt ein Übergangsdomizil gefunden. Auf unserem Bild

studieren Vorsitzender Josef Mayr und seine Stellvertreterin Dr. Eva Kliebhan die Pläne für das neue Allgäu�Hospiz, das einmal

doppelt so vielen Gästen wie bisher Platz bieten kann. Foto: Martina Diemand
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Geleitschutz für
sturen Schwan
Er hatte es sich gemütlich gemacht
und wollte sein Plätzchen nicht
kampflos aufgeben: Ein Schwan in
der Einfahrt einer Tiefgarage hat
Polizei und Feuerwehr in München
zu einem ungewöhnlichen Einsatz
genötigt. Das Tier hatte in der Zu-
fahrt eines Wohnanwesens Platz
genommen und ließ sich auch nicht
von Autofahrern, die den Bereich
nutzen wollten, beeindrucken. Wie
die Feuerwehr am Dienstag mit-
teilte, riefen die Bewohner darauf-
hin die Einsatzkräfte zu Hilfe – die
jedoch empfing der sture Vogel nur
mit lautem Fauchen. Mit „sanftem
Druck“ sei der Schwan schließlich
dazu bewegt worden, sein Lager
aufzugeben. Die Kolonne mit dem
Tier an der Spitze setzte sich in
Richtung der Isarauen in Bewe-
gung. Feuerwehr- und Polizeibe-
amte gaben dem Schwan Geleit-
schutz. (dpa)

Ein Feuerwehrmann und ein Polizist be�

gleiteten den Schwan. Foto: Daniel Ebrecht

Daniel/Berufsfeuerwehr München/dpa

Schweinepest: Die Sorge wächst – und der Ärger auch
Umwelt Die Schonzeit für Schwarzwild soll aufgehoben werden. Der Bayerische Jagdverband lehnt den Abschuss

von führenden Bachen aus Tierschutzgründen entschieden ab. Warum es auch im Staatsforst erhebliche Zweifel gibt
VON JÖRG SIGMUND

Augsburg Noch gibt es in Deutsch-
land keinen Fall der Afrikanischen
Schweinepest – anders als in Polen,
dem Baltikum und der Tsche-
chischen Republik. Doch die Sorge
wächst, dass die tödliche Krankheit
eingeschleppt und auch hierzulande
ausbrechen könnte. Die Bundesre-
gierung will jetzt zum Schutz vor ei-
ner möglichen Ausbreitung der Seu-
che die Schonzeit für Wildschweine
aufheben. Bisher ist die Jagd auf
Keiler und Bachen nur von Mitte
Juni bis Ende Januar erlaubt. Über-
läufer und Frischlinge, also jüngere
Tiere bis zwei Jahre, dürfen schon
jetzt ganzjährig geschossen werden.
Die Verordnung, der der Bundesrat
noch zustimmen muss, sieht zudem
vor, dass weibliche Wildschweine
„mit nicht mehr gelb gestreiften
Frischlingen“ bejagt werden dür-
fen, weil der Nachwuchs von ande-
ren Bachen in der Rotte übernom-
men würde.

Der Bayerische Jagdverband
(BJV) sieht dies äußerst kritisch, wie
Präsident Jürgen Vocke gegenüber

unserer Zeitung sagte. „Der Mut-
tertierschutz ist für uns nicht ver-
handelbar.“ Auch wenn eine Schon-
zeitaufhebung beschlossen wird,
müsse der Schutz von führenden
Bachen gewährleistet sein. Gerade
eine Bache halte eine Rotte zusam-
men. Würde ein Muttertier erlegt,
sprenge der gesamte Familienver-
bund auseinander und die Schäden
auf den Feldern, so Vocke, würden
multipliziert. „Ein Abschuss wäre
deshalb kontraproduktiv.“ Aller-
dings spreche sich der Jagdverband
durchaus für einen verstärkten Ab-
schuss von Bachen aus, die keine
Frischlinge führen, also keinen
Nachwuchs haben.

Bedenken hat der Jagdverband
bei einer Aufhebung der Schonzeit.
„Wenn die Frischlinge noch im
Wurfkessel liegen, die Bache aber
auf der Futtersuche unterwegs ist,
kann der Jäger nicht erkennen, ob
sie Frischlinge führt oder nicht“,
sagt Vocke. Wenn diese Bache dann
geschossen werde, müssten die
Frischlinge „elend verhungern“.

„Das Erlegen einer führenden
Bache ist für uns tabu“, betont auch

Hubert Droste, Leiter des Staats-
forstbetriebs Zusmarshausen im
Landkreis Augsburg. „Wir wollen
weiter tierschutzgerecht jagen.“
Außerdem dürfe das Schwarzwild
nicht alleine verantwortlich ge-
macht werden. Schon jetzt würde
sich der Staatsforst nach Kräften be-
mühen, die wachsende Wild-
schwein-Population einzudämmen.
„Wir sind bereits am Limit ange-
kommen.“ Die Forderung, 70 Pro-
zent der Sauen abzuschießen, habe
deshalb bei seinen Förstern Kopf-
schütteln ausgelöst, sagt Droste.

Er nennt Zahlen. Im Jagdjahr
2017/2018 seien im Bereich des
Forstbetriebs Zusmarshausen bisher
421 Sauen erlegt worden. „Damit
hat sich die Strecke im Vergleich zu
vor zehn Jahren um das Dreifache
erhöht.“ Droste geht davon aus,
dass die Schwarzwild-Population
trotz der scharfen Bejagung weiter
zunehmen wird. Eine Trendwende
durch die Aufhebung der Schonzeit
für Keiler und Bachen erwartet er
nicht.

Die Wildschweine würden in den
großen Mais- und Rapsfeldern eine

ideale Nahrungsgrundlage finden.
Außerdem gebe es in den Wäldern
durch den Klimawandel immer häu-
figer eine Eichen- und Buchenmast.
„Den Schweinen geht es verdammt
gut“, sagt Droste. Durch das bessere
Nahrungsangebot würden im Fe-
bruar, März oder April geborene

Frischlinge bereits im Dezember 25
bis 30 Kilogramm wiegen und in die
Rausche kommen, also paarungsbe-
reit sein. „Das hat es so vor 20 Jah-
ren nicht gegeben“, sagt Droste.
Durch milde Winter sei auch die
Frischlingssterblichkeit deutlich zu-
rückgegangen. Der Forstmann
glaubt, dass bei den Wildschweinen
„die obere Grenze der Biotopkapa-
zität noch nicht erreicht ist“. Man
habe es trotz aller Anstrengungen
nicht geschafft, den Anstieg der Po-
pulation zu bremsen.

In den kommenden Tagen sollen
Übungen mit Polen und den an-
grenzenden Bundesländern stattfin-
den, bei denen Notfallpläne für den
Fall des Ausbruchs der Afrikani-
schen Schweinepest durchgespielt
werden sollen. Verbreitet wird die
für Haus- und Wildschweine tödli-
che Seuche häufig von Menschen,
etwa durch achtlos weggeworfene
Schweinefleischprodukte. Bayerns
Umweltministerin Ulrike Scharf
(CSU) forderte den Bund auf, Tier-
transporte aus Osteuropa durch die
Bundespolizei oder Zollbehörden
verschärft zu kontrollieren.

Den Wildschweinen geht es gut, ihr Be�

stand nimmt zu. Foto: dpa

München Nach angeblich ergebnis-
losen Verhandlungen mit der Staats-
regierung will das Justizopfer Gustl
Mollath seine Schadenersatzansprü-
che gegen den Freistaat nun auf dem
Gerichtsweg durchsetzen. Ein neu-
erliches Ersuchen an Ministerpräsi-
dent Horst Seehofer (CSU) habe
nicht zu einem verbesserten Ange-
bot der Staatsregierung geführt.
Mollath werde daher Klage erhe-
ben, teilte sein Anwalt Hildebrecht
Braun am Dienstag in München mit.

Das bayerische Justizministerium
habe seinem Mandanten im Herbst
2017 schriftlich mitgeteilt, dass in
einem außergerichtlichen Vergleich
maximal 170000 Euro als Entschä-
digung in Betracht kämen. Das leh-
ne Mollath ab, weil damit weder der
materielle Schaden noch der „im-
materielle Schaden“ abgedeckt sei.
Als Beispiel führt er seinen Netto-
verdienstausfall von 90 Monaten an.
Das Justizministerium bestätigte,
dass die Staatsregierung Mollath
eine Entschädigung von 170000
Euro angeboten habe. Davon seien
70000 Euro als Vorschuss bereits
ausgezahlt worden. Eine Entschädi-
gung habe sich daran zu orientieren,
wie wahrscheinlich es sei, dass sich
ein Kläger mit seiner Schadener-
satzforderung vor Gericht durchset-
ze. Dies schätzt das Ministerium als
sehr gering ein, da Mollath die mit
seinem jahrelangen Psychiatrie-
aufenthalt verbundenen Schäden
nur lückenhaft belegt habe. (dpa)

Mollath will
gegen Freistaat

klagen
Mann saß zu unrecht

in der Psychiatrie

Uniklinik Augsburg
eine Etappe weiter

München Die Umwandlung des Kli-
nikums Augsburg in eine Universi-
tätsklinik geht planmäßig voran.
Gestern billigte das Kabinett in
München den Gesetzentwurf zur
Errichtung des sechsten bayerischen
Universitätsklinikums. Damit sei, so
Wissenschaftsminister Ludwig
Spaenle (CSU), „eine weitere wichti-
ge Etappe“ genommen. Die Zustim-
mung des Landtags vorausgesetzt,
kann der Freistaat damit wie geplant
ab 1. Januar 2019 die Trägerschaft
der Uniklinik von Stadt und Land-
kreis Augsburg übernehmen.

Parallel dazu wird die medizini-
sche Fakultät der Uni Augsburg
weiter aufgebaut. Die ersten Profes-
soren sollen in den nächsten Wo-
chen berufen werden. Im Winterse-
mester 2019/20 sollen die ersten
Studierenden ihr Medizinstudium
beginnen können. (jub)

einer Urkunde und einer kunstvoll in
Silber gearbeiteten Distelblüte, die ei�
gens in der „Alten Silberschmiede“ in
Augsburg angefertigt wurde. Jede Lese�
rin und jeder Leser kann Vorschläge
für weitere Träger unserer Auszeich�
nung machen. Ansprechpartner
finden sich in unseren Lokalredaktio�
nen. (AZ)

mussten sich schon gegen Ableh�
nung wehren. Auch ist diese hoch ge�
schützte Pflanze ein Tiefwurzler. In
die Tiefe reicht auch das Wirken der
Menschen, die sich gesellschaftlich
vielfaltig engagieren.
● Vorschläge Über 320 Personen und
Initiativen haben unsere Silberdistel
bereits erhalten. Der Preis besteht aus

● Besonderheit Silberdistel? Ist das
nicht das stachelige Gewächs am
Boden? Eignet sie sich überhaupt als
Auszeichnung? Ja, sehr sogar. Denn
viele ihrer Eigenschaften stehen im
übertragenen Sinn auch für die Men�
schen, die mit unserer Silberdistel ge�
ehrt werden. So gelten Disteln als
wehrhaft. Und viele unserer Preisträger

Das ist die Silberdistel unserer Zeitung

VIEL ÄRGER FÜR PENDLER

Wieder Ausfälle
bei Münchner S�Bahn
Die Pannenserie bei der Münchner
S-Bahn geht weiter: Auch am
Dienstag gab es größere Probleme
im Streckennetz. Eine Stellwerk-
störung legte am Vormittag den
Bahnverkehr von und zum
Münchner Flughafen lahm. Betrof-
fen waren die Linien S1 und S8,
wie ein Bahnsprecher sagte. Wegen
des defekten Stellwerks konnten
Züge die Bahnhöfe Flughafen Ter-
minal, Besucherpark und Hall-
bergmoos nicht anfahren. Ab etwa
11 Uhr waren Busse und Taxen für
Reisende im Einsatz. Wie viele Pas-
sagiere betroffen waren, sagte der
Sprecher nicht. Gegen Mittag rollte
der Verkehr wieder regulär. Erst
am Montag war es wegen Defekten
am Morgen und am Abend zu mas-
siven Einschränkungen auf der so-
genannten Münchner Stammstre-
cke gekommen. (dpa)

BESSERE BERATUNG NÖTIG

Bezirketag fordert mehr
Pflege�Stützpunkte
Zur besseren Beratung von Pflege-
bedürftigen und ihren Angehöri-
gen muss es nach Ansicht des Baye-
rischen Bezirketags in allen Land-
kreisen Pflege-Stützpunkte geben.
Je nach Einwohnerzahl sei aber
auch denkbar, dass sich Landkreise
zusammenschließen, sagte der
Präsident des Bayerischen Bezirke-
tags, Josef Mederer. Bislang gibt es
in den 71 Landkreisen sowie 25
kreisfreien Städten in Bayern nur
neun zentrale und kostenlose Bera-
tungszentren. (dpa)

66�JÄHRIGER IST ALKOHOLKRANK

Zwölf Jahre Gefängnis
für tödliche Beil�Attacke
Für die tödliche Beil-Attacke auf
seine Lebensgefährtin ist ein 66
Jahre alter Oberfranke zu einer
Haftstrafe von zwölf Jahren verur-
teilt worden. Gleichzeitig ordneten
die Richter die Unterbringung des
alkoholkranken Mannes in einer
Entzugseinrichtung an, wie ein
Sprecher des Landgerichts in Hof
am Dienstag sagte. Der Mann
musste sich wegen Totschlags vor
Gericht verantworten. Er hatte im
vergangenen Sommer seine 73 Jahre
alte Lebensgefährtin mit einem
Beil erschlagen. Zu Prozessbeginn
hatte der Deutsche die Tat weitge-
hend gestanden. Lediglich der Hef-
tigkeit des Angriffs hatte der Mann
widersprochen. (dpa)
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